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Soz1ale Marktwirtschaft AUS der Sıcht katholischer

Soz1iallehre

Die soz1ıale Marktwirtschaft als ordnungsethische Optıion verein1gt 7we] auf den
ersten Blick gegensätzliche Lenkungssysteme: die AaNONYMC Marktsteuerung und
ıne polıtısche Wertentscheidung.

Der Markt 1St der ökonomische Ort des Tauschs, Anbieter un: Nachfra-
SCI VO Gütern/Leıistungen aufeinandertreffen; hınter dem Angebot stehen Pro-
duktionsentscheidungen, hınter der Nachfrage stehen Konsumentscheidungen.
Die Vielzahl der Einzelentscheidungen und insbesondere deren Koordinatıiıon
kommt nıcht durch eınen zentralen Befehl un auch nıcht durch langwierige
Verständigungsprozesse zustande, sondern durch eın Steuerzeichen
nämlıch Preıs und Einkommen das Informationen ber Nachfragepräferenzen
weıterg1bt un das Produktionsentscheidungen auslöst.

Eın dynamıscher Wettbewerb Franz Böhm hat ıh das „genialste Entmach-
tungsinstrument der Geschichte“ ZCENANNL dafür, da{ß die Steuerzeichen
echt sind, das heißt authentische Intormatiıonen 1efern un authentische Produk-
tionsentscheidungen auslösen. Solcher Wettbewerb 1St an vorhanden, WEeNnNn

mehrere Anbieter durch kosten- un preissenkende Vertahrens- der Produk-
tionsınnovatiıonen eıne kaufkräftige Nachfrage werben. Dabe gewınnen 1N-
novatıve Unternehmer zunächst einen Vorsprung VOT ıhren Konkurrenten, der
allerdings in dem Ma{iß verringert wird, als diese ıh nachzuahmen versuchen.
Der ursprünglichen Innovatıon tolgt die Imıtatıon, der Dıfferenzierung die Nı-
vellierung. Der Wettbewerb tunktioniert lange, W1€ eın Rollenaustausch bahn-
brechender un: nachahmender Unternehmer möglıch bleibt. Und ex1istliert HLE

lange, als kreatıve Unternehmergestalten o1bt, die durch eın öffentliches
Meinungsklıma eher ermutigt als entmutigt werden.

Marktsteuerung
Die Leistungsfähigkeit der Marktsteuerung 1St 1m Vergleich mMIıt anderen Len-

kungsinstrumenten unbestritten. FEın unvorstellbarer Lebensstandard, eiıne orOfS-
zügıge Ausstattung mıt CGsuütern un: Diensten, dıe trüher 1Ur einer Minderheit
vorbehalten WAarrcCch, 1st für die Grundschicht der Bevölkerung verfügbar gemacht,
technıscher Fortschrıitt, CHNOTITINC Produktivıtätssteigerungen un: schöpferische
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Inıtıatiıven sınd realisiert worden. Aktuelle Gefährdungen dieses Lenkungsin-
STIrumMeNnNtSs sınd die Überbetonung, die Selbstauthebung und die Verdrängung des
Marktes.

Während der Zeıt, als sıch die Wıirtschaftswissenschaftler den Naturwissen-
schaften orıentierten, Wr INan davon überzeugt, da{ß wirtschaftliche Vorgänge
einer Art Naturgesetz unterworten selen und W1€E dıie Prozesse der Natur sıch
eınem natuürlichen Gleichgewicht VO prästabılierter Harmonie annähern wur-
den Gegenwärtig scheıint das Vertrauen in die Selbstheilungskräfte des Marktes
wıeder Zu wachsen; die Privatwirtschaft gilt als iın sıch stabıl: wirtschafrtliche Krı-
SCI1 Sagl INnan Ja lassen sıch weıtgehend auf „Staatsversagen“, aut „talsche
Wırtschaftspolitik“ zurücktühren. Wıiırtschatten heißt jedoch entscheiden ber
knappe Miıttel verfügen, um estimmte Ziele erreichen. Iso eın Naturere1g-
N1S, sondern eın Kulturvorgang. Keın ethikfreijer Regelkreıis, sondern eın der
Verantwortung unterstellter Entscheidungsvorgang.

Der dynamısche Wettbewerb TeCHeEer sıch nıcht selbst. Er hat die eingebaute
Tendenz, temporare Startvorteile iın Dauermonopole umzuwandeln, die Kon-
kurrenz der Anbieter, die 1im Unterschied ZUT vieltältıgen Nachfrage eiıne geringe
Zahl bılden, durch Kartelle der Absprachen VELZEITERN un: sıch schließlich
SahNz autfzuheben. Sınd die natıonalen Gesetze ZU Schutz des Wettbewerbs un!:
dıe natıonalstaatliıchen Kartellbehörden den Konzentrationsvorgängen Tansna-
tionaler Unternehmen SOWIE der wirtschaftlichen Macht der Universalbanken
wirklich och gewachsen?

[)as hervorstechendste Beispiel eıner verdrängten Marktsteuerung 1St der
Agrarsektor, iın dem polıtische Rıchtpreise un: staatlıche Abnahmegarantien die
Preissignale aufßer Kraft DESETZT haben ber auch auf anderen Märkten Kohle,
Stahl hat der Staat den Wettbewerb erheblich CIIESs hne da{fß die Zielgrup-
PCD VO den unterstellten Vorteilen solcher Staatseingriffe auch profitiert hätten.

Politische Wertentscheidungen
Wenn Wırtschaft eın Naturere1ign1s 1St un WECNnN die Summe einzelwirt-

schafrtlich vernünitiger Entscheidungen och nıcht die Vernünftigkeit des
ten Wırtschaftsgeschehens gyarantıert, bleibt CS eine gesellschaftliche Aufgabe,
den Rahmen testzulegen, iınnerhal dessen wirtschaftliche Entscheidungen D:
troffen werden. Die Festlegung des politischen Ordnungsrahmens 1ST eın der
Marktsteuerung gleichrangıges Lenkungssystem der soz1alen Marktwirtschafrt.
Sıe umfta{ßt Jer kompensierende Entscheidungstelder: das Wettbewerbsrecht, die
Geldversorgung, die sozıale Sıcherung und die Bereıitstellung Öffentlicher Guter.

Politische Entscheidungen Z Erhalt oder Sar zugunsten eınes schärferen
Wettbewerbsrechts scheinen geboten. Denn die Kartellbehörden fühlen sıch
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ohnmächtig angesichts eıner vorsichtigen Rechtsprechung un: zögernden (z6-
setzgebung, die Großunternehmen und Großbanken eher ermutigt, durch WELIL-

bewerbsbeschränkende Mafßnahmen die Rısiıken des Marktes auszuschalten un
Monopolgewinne auf Dauer erzielen. Diagonale, vertikale un!: horizontale
Konzentration wırd VO Industrieverbänden un Gewerkschaften iındıirekt S
geheißen Lasten kleiner und muıttlerer Unternehmen un dynamıscher Un-
ternehmergestalten. Gelingt eıner einflußreichen Lobby nıcht ımmer wıeder,
partıkuläre Interessen als allgemeines Interesse auszugeben?

ine polıtısche Aufgabe 1ST auch die Kontrolle der Geldmenge entsprechend
den langfristigen Produktionsmöglichkeiten, ınsotern die Produktion des für den
Geldkreislauf ertorderlichen modernen Geldes manıpulierbar 1St und VO Staat
ach polıtischen Krıiterijen un: VO Privatbankensystem ach einzelwirtschaftli-
chen Rıisıkovorstellungen ausgeweıtet werden annn Inflatıon bringt jedoch das
marktwirtschaftliche Rechensystem durcheinander und höhlt dessen Lenkungs-
tunktion AaUS, weıl leistungsunabhängige Gewıinne un!: Verluste entstehen und
die Wırtschaftssubjekte zZul: Fehlverhalten veranlafit werden. Di1e Bundesbank
scheint beım Wıedergewinnen der Preisniveaustabilität, wenngleıich wenıger bei
der Kontrolle der Geldmenge, beachtliche Erfolge auftweıisen können.

Eıner Korrektur ach dem Ma{fißstab der soz1alen Gerechtigkeit bedarf die pr1-
mare Einkommensverteilung, die dem Grundsatz wirtschaftlicher Leistung un:
Gegenleistung iolgt Der StırcnNgC Aquivalenzgrundsatz tführt nämlıch dazu, da
Einkommen un Vermögen einseıit1g angehäuft werden, W1€e zufallıg Jjeweıls die
Ausgangsverteilung W ar Die Auffangnetze soz1aler Siıcherung sollen das indivi-
duelle Rıisıko möglıche Wechseltälle des Lebens Arbeitslosigkeit, Krank-
heıit, Alter abdecken. Die progressive Besteuerung soll die EI'W€I‘bSP ersonen
ach ıhrer Leistungsfähigkeit belasten. Lohnsatz und das Arbeitsvolumen sollen
sıch der Famıiliensituation der Erwerbstätigen Orlentieren. Die Familie hat; 1NS-
besondere, WEeNnN mehrere Kıiınder da sind, Anspruch auf subsidiäre Förderung.

Die tradıtionellen Zweıge der Sozlialversicherung rufen ach eıner Reform, die
VO tolgenden Leitlinien bestimmt 1St Stärkung der Selbstverantwortung der
Bürger für iıhre esundheıt, Begrenzung der FEinkommen der Ärzte, Kontrolle
der Kosten tür dıe Erzeugnisse der Pharmaindustrie un Anreıze einer Spalr-
samen Wırtschaftstührung in den Krankenhäusern: Fınanzıerung der Kosten der
Pflege durch die Solıdargemeinschaftt, nıcht A4aUsS dem persönlichen Eınkommen,

die pflegenden Famılien entlasten; Umgestaltung der Altersversiche-
LUNg eıner Regelung, ach welcher (ım Vorgriff auf spatere Versicherungsbei-
trage) die Kosten der beruflichen Bıldung un: (1im Rückgriff auf die CHhannten
Beitragsleistungen) die Altersrente VO  e’ der Solıdargemeinschaft aufgebracht WCCI-

den
FEın weıtgehender Rückzug des Staates A4aUuSs der Umverteilungsaufgabe 1St mi1t

eıner Optıion tür die so7z1ale Marktwirtschaft ohl aum vereinbar.
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Politisch MUu schließlich ber dıe Bereitstellung öffentlicher CGüter entschie-
den werden. Denn die Marktsteuerung tunktioniert NUur be1 Gütern, die VCI-

schiedene mMıi1t Kauftkraft ausgeSTaLLELEC Nachfrager konkurrieren, iınsotern immer
dann, WE der eıne ber eın estimmtes Gut verfügt, der andere nıcht darüber
verfügen annn Dieses Ausschließungsprinzıp greift be] Ööffentlichen (sutern
nıcht; enn S$1e sınd gleichzeıtig allen Marktteilnehmern zugänglich un können
gemeınsam iın AnspruchSwerden. Deshalb 1St eın Marktteilnehmer
bereıt, dıe Intensıität seıner prıvaten Nachfrage aufzudecken, sondern ne1gt eher
dazu, sıch die Nachfrage eines anderen anzuhängen. Da die Marktwirtschaft
aber auf authentische Nachfragesignale angewlesen 1St, dementsprechend die
Produktion STtEUECTN, 1St S1€e nıcht in der Lage, öffentliche (zuter bereitzustel-
len Diese mussen infolgedessen zentral geplant, ber ıhre Dringlichkeit mMu
ach polıtischen Gesichtspunkten entschieden, ıhre Kosten mussen ber Steuern
oder Ööffentliche Kreditaufnahme auf die Allgemeinheıt umgelegt werden. Der
Katalog der VONn der Gesellschaft gewünschten öftentliıchen (suüter Mag dem
Wandel unterliegen. Wiährend in der Nachkriegszeıt Infrastrukturinvestitionen
(Autobahnen, Schulgebäude, Hallenbäder) auf der Dringlichkeitsliste GrEStGr

Stelle standen, geht aktuell technologische Vorentscheidungen, kınder-
treundliche Städte, risıkoarme Verkehrssysteme, umweltverträgliche Produk-
tionsvertahren.

uch die Erhaltung einer anerkannten gesellschaftlichen Zeitkultur scheıint
mMI1r eın öffentliches Gut se1ın, das weıl ZU Beispiel die Sonntagsruhe der
das treıje Wochenende mehr sınd als die Summe privater Freizeıiten nıcht der
einzelwirtschaftlichen Rentabilität der Hexiblen Arbeıtszeıt, der erweıterten 9
denöffnungszeıt der des vermehrten priıvaten Medienangebots ausgelietert WCI1I-

den an Die Begründung für den erwerbsarbeitstreien 5Sonntag der das
werbsarbeitsfreie Wochenende Mag A4US relig1öser der tamıliärer Perspektive
terschiedlich ausfallen; der ausschliefSliche Protest die industrielle Sonn-
tagsarbeıt 1St aber unglaubwürdiıg, WCeNN nıcht gleichzeıt1g das Freizeitverhalten

Wochenende un: Sonntag kritisch überprüft wırd Dennoch scheint eın
Zusammenhang 7wischen der Sonntagsruhe un dem erwerbsarbeıitsfreien Sams-
Lag bestehen, insotfern der Samstag den Sonntag VO Reparaturarbeıit un: VO

Finkaufen entlastet, und insotern sowohl die Samstagsarbeit als auch die Sonn-
tagsarbeıt MIt Rücksicht auf den iınternationalen Wettbewerb gefordert wiırd
Dabe;j hat selbstverständlich der Sonntag für den Christen qualitatıv eınen ande-
Icn Wert als der damstag.

Schlieflich 1ST die Sıcherung eınes gesamtwirtschaftlichen Gleichgewichts, 1INSs-
besondere der Vollbeschäftigung, die das Stabilitäts- und Wachstumsgesetz dem
Bund, den Ländern und den Gemeıinden vorschreibt, eın öffentliches Gut, WEeNn

INan davon ausgeht, da{ß die Summe der einzelwirtschafrtlich vernünftigen Ent-
scheidungen nıcht automatısch dieses gesamtwirtschaftliche Optimum varantıert,
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und WCNN I1a  w davon ausgeht, da{fß Arbeiıt mehr 1ST als eine Ware und infolgedes-
SCI1 die menschliche Arbeitskraft nıcht ausschließlich den Marktgesetzen überlas-
S€  w bleiben soll Kompensatorische Makrosteuerung ISt also Bestandteil der
z1alen Marktwirtschaft. Eın erheblicher Rückzug des Staates A4US der Allokations-
und Stabilisierungsaufgabe, weıl diese Aufgaben angeblich nıcht tinanzıerbar sSEe1-
C der weıl die benötigten Finanzmuttel den Privathaushalten nıcht
werden sollten, kommt eiınem Verzicht auf die gesellschaftliche Gestaltung des
Wırtschaftslebens, einem Verzicht auf die Verwirkligung soz1ıaler Marktwirt-
schaft gleich. ine arbeitspolitische Offensive mu{(ß natürlich VO langfristigem
Nutzen für Arbeitnehmer un Gesellschaft se1n. Jedenfalls oilt „Dıie notwendige
Absıcherung der Wırtschaftsordnung durch staatliche Konjunkturlenkung bleibt
ach W1€ VOT als Aufgabe eıner humanen Wırtschaftsordnung bestehen“ (Staats-
sekretär Schlecht, 1983).

Sınd aber nıcht die talligen Entscheidungen ber den politischen un damıiıt
auch ethischen Ordnungsrahmen der Marktwirtschaft gegenwärtig durch ein1ıge
Tendenzen gefährdet? Nämlıich:

Diejenigen, die mıt Recht Z Vertrauen 1n die Selbstheilungskräfte des
Marktes aufrufen, ne1gen scheinbar gelegentlich dazu, das wiırtschaftspolıtische
Mandat des Soz1ialstaats insotern in Erage stellen, als mu{fßten lediglich der Ar-
beitsschutz gelockert, das so7z1ale Netz entflochten, die Steuern gesenkt und die
private Unternehmerinitıiative VO staatliıchen Regulierungen befreit werden. So
sehr solche Mafßnahmen ernsthafter Prüfung bedürfen, wird INa  ; sıch hüten
mussen VOT der Getahr eıner tast ausschliefßßlich angebotsorientierten, einzelwirt-
schaftlichen Sıchtweise des Wırtschaftsgeschehens.

Die Marktsteuerung darf nıcht als vorrangıges, die polıtısche Entscheidung
nıcht als nachrangıges Flement der so7z1alen Marktwirtschaft verstanden werden.
Die ursprüngliche Gleichrangigkeıit beider }Lenkungsinstrumente darf nıcht in
rage gestellt werden.

Auswuchernde nterventionen des Soz1alstaats sınd zweıtellos Teilursache
der wirtschaftlichen Kriıse; insotern INa die ede VO „Staatsversagen“ berech-
tıgt erscheinen. Das Eindringen des Staates in kritische Märkte mMI1t dem Hınweıs,
so7z1ale Härten un: mıttelbare Krisenfolgen abzufedern, A4aUs denen annn leicht
Dauersubventionen werden, die das Preisgefüge und den Wettbewerb VETIZEITCNH,
wıderspricht dem Konzept der soz1alen Marktwirtschaft. Manche Sozialgesetze
scheinen dem Mißbrauch Vorschub geleistet haben Solche „Sıcherungen“, die
vorhandene Leistungsreserven ersticken, sınd gegenproduktiv.

Der Soz1alstaat wiırd durch überzogene Erwartungen belastet. Der rund-
Satz der Subsidiarıtät erinnert den Wert überschaubarer Lebenswelten un:
thentischer Entscheidungsfindung VOL Ort Es wırd gelegentlich gefragt: Sınd
vorhandene staatlıche Einriıchtungen hne weılteres als Ausdrucksformen des
allgemeinen Interesses (Gemeıimnwohl) iıdentifizieren? Ebenfalls erscheıint
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sinnvoll, zumındest darüber nachzudenken: Könnte das allgemeıne Interesse
nıcht och mehr A4US dem Kräftespiel gesellschaftlıcher Gruppen der Unterneh-
mensleıtungen, der Gewerkschaften, engagıerter Wiıssenschaftler, der Kirchen,
der soz1alen ewegungen SOWl1e AUS dem interdiszıplinären gesellschaftlıchen
Dialog un: iın abgestimmten Verhaltensregeln ermuittelt werden, bevor 6S gESETZ-
ıch normıiert wiıird?

7Zwischen ordoliberalen Vorstellungen un katholischer Sozıiallehre x1bt
„ahlreiche Berührungspunkte, die alte Leitbilder der soz1alen Marktwirtschaft
durchhalten b7zw wiederbeleben können. Daneben mussen aber auch auf
Grund Herausforderungen NEeUuUEC Leitbilder ckizziert werden. Ich denke

die Leitbilder einer ökologisch verantworteten, arbeıtsorientierten, weltweı-
ten soz1ıalen Marktwirtschaft.

ÖOkologisch Orlentlierte soz1ıuale Marktwirtschaft

Die Umwelt galt lange eıt als eın treies (F Deshalb wurde tür ıhre Inan-
spruchnahme eın Preıs bzw eın nıedriger Preıs bezahlt. Die Folge iıhrer Ver-
wendung FA Nulltarıt WAar eıne Überbeanspruchung. Heute 1St die Umwelt eın
relatıv, teilweise XM knappes (3U% geworden, das der Konkurrenz VECI-

schiedener Verwendungsweısen unterlhegt. ber 1St zugleich eın öffentliches
Gut, das nıcht dem Ausschließungsprinzıp unterliegt, sondern gleichzeitig meh-

zugängliıch 1St un gemeınsam ın Anspruch S werden ann
Marktwirtschaftlich wırd CS also nıcht angeboten. Deshalb mMUu eıne politische
Grundsatzentscheidung gefällt werden, ob un in welcher Dringlichkeit die Um-
welterhaltung den ökonomischen Rahmenbedingungen gehören soll Wıe
annn die soz1ıale Marktwirtschaft dieser Herausforderung begegnen? och ohl
19888  — mMi1t eıner langfristigen Richtungsänderung.

Wenn Wirtschaftswachstum ZUuUr Voraussetzung eınes aufwendıgen Umwelt-
schutzes erklärt wird, sınd paradoxe Folgen nıcht auszuschließen: Die Ööftentli-
che Nachfrage ach dem Gut „saubere Umwelt“ 1St eiıne abgeleitete Nachfrage,
die eıne orıgınäre privatwirtschaftliche NachfrageAStagnıert 1U dıe
private Nachfrage, tehlen der Gesellschaft die Finanzmiuittel, den öffentlichen
Bedart Umweltschutz ertüllen. Noch bedenklicher ware CS jedoch, WEeEeNnNn

eiıne privatwirtschaftlich rentable Produktion, die weıtere Umweltschäden her-
vorruft, ireigesetzt würde, Einkommen schaffen, Von dem eın Teıl abge-
schöpft wird, mıt dessen Hılte dıe vorher verursachten Umweltschäden reparıert
werden.

Neue Technologien sınd außerordentlich umweltfreundlich un könnten
den Konftlikt „wiıischen Wirtschaftswachstum un Umwelterhaltung entschärten.
Elektronische Nachrichtenübermittlung ann Papıer, Auto-, Bahn- un: Flugrei-
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SCI1 einsparen. Sınd umweltfreundliche Technologien zustimmungsfähig, WCNN

S1e wiırtschaftliche Nachfrage reduzieren? Wırd die Technik der Lärmverme1-
dung dem Bau VO Lärmschutzwänden entlang innerstädtischer Autobahnen
vorgezogen” Die Technik des schıienengebundenen Verkehrs der Autotechnik?
iıne Technik, die Unfallrisiken vermeıdet, jener medizinischen Technik, die (S2:
sundheitsschäden erfolgreich raparıert? Die Technik des ökologischen Landbaus
der industriellen Agrartechnık?

eım Umbau der so7z1alen Marktwirtschaft in eine ökosoz1iale Marktwirtschaft
wırd INa  > die bewährte Dualıtät einer ökopolitischen Grundsatzentscheidung
und eiıner Marktsteuerung iınnerhal der 1U ökosozialen Rahmenordnung be1i-
behalten können.

Das öÖkologische Ziel gehört 1n den wirtschaftspolitischen Zielkatalog. Es
kommt darauf . die dynamischen wiırtschaftlichen Kräfte wırksame auf den
schonenden Umgang mMiıt der natürlichen Umwelt hinzulenken. Auf diese Weıse,

heißt CS in der yemeınsamen Erklärung beider Kıirchen „Verantwortung wahr-
nehmen für die Schöpfung“ (1985) 1St die gegebene Ordnung eıner „Ökolo-
visch verpflichteten so7z1alen Marktwirtschaft“ erweıtern.

Arbeitsorientierte so7z1ale Marktwirtschaft

Das real existierende 5System der soz1alen Marktwirtschaft im Nachkriegs-
deutschland stand der Herausforderung des Hungers, der Obdachlosigkeit un:
der unvorstellbaren Zerstörung der wirtschaftlichen Infrastruktur gegenüber.
Das vorrangıge wirtschaftliche und politische Ziel Wr Produktionswachstum,
Beschäftigung un Schaftfung VO Massenkauftkraft. Nach Jahren treten N.CGE=

ständlicherweise andere Werte in den Vordergrund. Be1 Erwerbstätigen mıt Q Ua-
lıtfizierter Ausbildung, gesicherter Stellung 1mM Betrieh un: mıttlerem Einkom-
INeCeN wırd ZU Beıspiel ein gewandeltes Arbeıitsverständnıis testgestellt. Men-
schengerechte Arbeitsbedingungen, kommunikativer Umgangsstıl, Freizeitbe-
dürfnisse un Urlaubsansprüche scheinen tradıtionelle Arbeitstugenden ab7zulö-
sSCH. Der Arbeitsvollzug hat Vorrang VOT dem reinen Arbeıitsergebnis.

Zum anderen 1St dıe Arbeıitsproduktivität derartig, daf sıch das Bruttosozial-
produkt VO 1960 bıs 1982 verdoppelt hat, während das vesellschaftliche Ar-
beitsvolumen 20 Prozent zurückgegangen 1St DiIe Freisetzung VO Arbeits-
kräften ın kritischen Branchen scheint nıcht mehr voll kompensiert werden
durch Neueınstellungen VO Arbeitskräften in Wachstumsbranchen. Um die
herrschende Arbeitslosigkeit beseitigen, ware eın Jahrlıches Realwachstum
VON mındestens fünt Prozent bıs Z Jahr 2000 ertorderlich. Wıe begegnet eıne
Ökologisch verpflichtete so7z1ale Marktwirtschaft diesen Herausforderungen?

Beteiligung der Erwerbsarbeit 1St das vorrangıge Interesse der oroßen
Stimmen 208, 593
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Mehrheit der Arbeıitslosen und in die stille Reserve Abgetauchten. Deshalb hat
die Erwerbsarbeit Vorrang VOTL alternatıven Arbeitsftormen ın selbstorganısıerten
Betrieben un Selbsthilfegruppen.

Beteiligung wirtschaftlichen Entscheidungsprozessen 1st nıcht damıt abge-
volten, da{ Arbeitnehmervertreter ın dıejenıgen Unternehmensorgane hiıneinge-
bracht werden, dıe ber Investitionen, Arbeitsplätze un die Anwendung
Technologien entscheiden. Damıt 1St der Abstand 7zwischen eiınem etfizienten
Entscheidungsapparat un den Grundinteressen der Belegschaften aum verrin-
gert Die wirtschaftliche Miıtbestimmung ın den Unternehmensorganen hat
Sanz unabhängig VO ihrer parıtätischen oder nıchtparıtätischen Ausgestaltung
den Grundsatz der Wıirtschaftsdemokratie bzw den Grundsatz des Vorrangs der
Arbeit VOT dem Kapıtal doch ohl och nıcht voll eingelöst, daß näamlıch dieje-
nıgen, diıe VO Entscheidungen betroffen sind, der Vorbereitung un Durch-
führung der Entscheidungen SOWI1eE den Entscheidungen selbst beteiligt W: CI

den Langfristig geht die Umtformung der SOgeNaANNTLECN kapitalistischen
Unternehmensstruktur alter Art in eine och mehr mitarbeiterorientierte Un-
ternehmensverfassung. Auft muıttlere Sıcht geht CS reı ogleichrangıge Suchpro-
S:

Schöpferische Inıtiatıven selbständiger Unternehmer, iıhre Mitarbeiter dl
Gewinn, der unternehmerischen Verantwortung un: den unternehmeri-
schen Entscheidungen beteiligen. Dynamıiısche Unternehmerpersönlichkeiten
SOWI1eEe Unternehmen, die sıch auf dem Markt behaupten, sollten mıt der Eintfüh-
rung VO Partnerschaftfts- und Beteiliıgungsmodellen nıcht EerSst arten, bıs diese
allgemeın verbindlich gemacht werden können.

iıne wachsende Beteiligung der abhängıg Beschäftigten Produktivver-
mOgen, iınsbesondere der Kapitalbildung. Dadurch könnte die Bindung der
personellen Einkommensverteilung dıe tunktionale Einkommensverwendung,
insotern die Gewinneinkommen vorwıegend der Investition, die Lohneinkom-
ICN vorwiegend dem Konsum zugeordnet sınd, gelockert werden. Die CX FEeMME

Disparıtät der Verteilung des Produktivvermögens könnte abgebaut werden. [)as
reine Lohnarbeıitsverhältnıs lıeße sıch in eın Mitarbeiter- bzw Gesellschaftsver-
hältnıs transtormıeren der integrieren. Fın solches Experiment wiırd zusätzlich
durch die echniken nahegelegt, die den Anteıl des Produktionstaktors
Kapıtal 1m Verhältnis ZU Faktor Arbeit ansteıgen lassen. AICH halte die soz1ale
Kapitalwirtschaft für durchaus ausbaufähig“ (Staatssekretär Schlecht). In diesem
Zusammenhang scheint eıne Empfehlung der katholischen Soz1ialverbände 1im
Bıstum Essen ZUT Bildung VO Anlagegenossenschaften bedenkenswert. Ziel die-
SCS Plans ZUr Bildung VO Mıteigentum Produktivvermögen in allen Bevölke-
rungskreisen 1St CSy, den Kapitalgeber ın eıgener Verantwortung Wohl un:
Wehe der Kapitalnehmer, nämlıich der Unternehmen un: ıhrer Tarıfpartner, mi1t-
wırken lassen.
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iıne Verknüpfung der Mıtbestimmung in den Unternehmensorganen mıt
der Mıtbestimmung Arbeitsplatz un! 1mM Betrieb, da{fß die Vorstellungen
der Belegschaftsangehörigen un: nıcht 1LLUI der Gewerkschaftsfunktionäre
ber GG technische Verfahren VO Anfang iın den unternehmerischen Ent-

scheidungsprozeiS einfließen.
Neben der Ausschöpfung qualitativer Wachstumstelder, die 7zusätzliche Ar-

beitsplätze schaffen, erscheıint eıne allgemeıne tarıfliche Arbeitszeitverkürzung
mı1t eiınem Lebenshaltungskostenindex orıentierten, gestaffelten un: nıcht
vollen Lohnausgleich als unausweichlich, solange eıne wachsende Produktion
mıt einem sinkenden Arbeitsvolumen bereitgestellt werden annn Die ZUTL eıt
diskutierten Modelle eıner Arbeitszeitverkürzung und gleichmäßıgen Verteilung
entsprechen nıcht ımmer dem Gebot der Beteiligungsgerechtigkeıt. Häufig WEI:=>

den gerade diejenıgen Gruppen, die 1mM Betrieb und auf dem Arbeitsmarkt
schwächere Posıtionen einnehmen (Ältere, Jugendliıche, Frauen, Ausländer), be-
nachteıilıgt.

Sowohl der säkulare TIrend der Arbeitszeitverkürzung als auch eın ganzheitlı-
ches Arbeitsverständnıs können die ausschließliche Fixierung auf die Erwerbsar-
eıt überwınden helten. Jeder Mensch sollte entsprechend seinen Begabungen
und Interessen die Chance haben, verschiedenen Formen der Arbeit mıt ab-
weichender Gewichtung teilzunehmen un 7zwischen Erwerbsarbeıt, Hobbyar-
eıt un Sozialarbeıit, „wischen voll mechanisıerten Produktionsprozessen un
handwerklichen Arbeıitsformen, „wischen dem marktwirtschaftlichen und eigen-
wirtschaftlichen Sektor wählen. KoOnnte nıcht außerdem der marktwirtschaft-
lıche un: der eigenwirtschaftliche Sektor mıteinander kombiniert werden, iındem
dıe Pertektionierung der erwerbswirtschaftlich hergestellten Produkte abge-
bremst un: der eiıgenen Weiterverarbeitung mehr Raum gegeben wırd? Ermöglı-
chen nıcht schließlich die Technologien fließende Übergänge 7zwiıischen
Produktions- un Wohnort, 7wiıischen Erwerbsarbeıt un: Eigenarbeıit? Sıe VeI-

langen ındessen ohl erhebliche Änderungen 1im Wohnungsbau, 1m Wohnum-
teld un: iın der Stadtgestaltung.

Die Erwerbsarbeıt selbst sollte A4AUS dem Zwang der Produktivitätsformel, die
scheinbar LLUL Produktionswachstum und/oder Arbeitszeitverkürzung zuläßt,
entlassen werden. ine arbeitsorientierte Marktwirtschaft verzichtet auf eınen
eıl des Produktionswachstums b7zw der Erwerbsarbeitszeitverkürzung und
stellt datür den 1rbeitenden (anstelle des konsumierenden) Menschen in den Mıt-

telpunkt des Produktionsprozesses, erlaubt ihm, mıt Kopft, Händen un!: Herz

tatıg se1n, älßt den Zusammenhang 7wischen dem Menschen, der arbeıtet,
un: der Maschıine, mı1ıt der CT arbeıtet, un: dem Gegenstand, den erarbeıtet,
durchsıchtig. S1e Öördert kommunikatıven Austausch un yemeinsame Entschei-
dungsprozesse während des Arbeıitsvorgangs, ındem Planungs- und Program-
mierungsaufgaben iın der Werkstatt selbst angesiedelt bleiben. S1e ermöglicht dıe
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Entflechtung VO Großkonzernen iın überschaubare Betriebseinheıiten, iın kleine
un mıiıttlere Unternehmen, ohne da{fß Kommunikationsstörungen un Leerze1l-
ten entstehen. Idie Unternehmen eıner arbeitsorientierten Marktwirtschaft WC1I-

den annn vorrangıg nıcht mı1t preiswerten Produkten die Kaufkraft der KON=
konkurrieren, sondern mı1ıt menschengerechteren Produktionsverfah-

LG die Arbeit der Erwerbspersonen. Die Arbeitnehmer eiıner arbeitsorien-
tierten Marktwirtschaft werden ann vorrangıg für Flexibilität VOT Ta Ar-
beitszeit votleren, für mehr Freıizeıt, VOT allem Lohnausgleich.

Weltweite so7z1ale Marktwirtschaft

Das Weltwirtschafts- und Weltwährungssystem 1St durch wechselseıtige A'b=
hängigkeıit der Industrieländer un:! durch einseıtige Abhängigkeit eınes oroßen
Teıls der sogenannten Entwicklungsländer bestimmt. Wenn die Nachfrage-, Pro-
duktions-, Markt- und Entwicklungsbedingungen un: damıt die strukturellen
Verhandlungspositionen erheblich voneınander abweıiıchen, kommt 6S AT

„ungleichen Tausch“ Die Erwartungen der Wiırtschaftswissenschaftler, da{f die
Vorteile der ınternationalen Arbeıitsteilung allen Welthandel Beteiligten AUTLO-

matısch ZUgULEC kämen, oder die Wachstumsmotorik der Zentralregionen VO

selbst in die peripheren Regionen durchsickern würde, dafß eın selbsttragendes
Wachstum den Abstand der Entwicklungsländer VO den Industrieländern schon
bald verringern könnte, hat sıch nıcht ertuüllt. Hat nıcht die Verschuldungskri-

gerade jener Länder, die der Schwelle eıner selbsttragenden Entwicklung
stehen, anschaulich gemacht, W1€e wen1g die UOrıentierung einem kredittinan-
zierten Exportwachstum den Teuftelskreis der iınländischen Verelendung durch-
bricht, solange die Industrieländer nıcht bereıit siınd, ıhre Grenzen für die XpoOr-

der Entwicklungsländer öffnen? Die Weltwirtschaft leidet einem
strukturellen Deftizıt: Wiährend die Marktwirtschaft des VErgaANSCNCNHN Jahrhun-
derts durch Tarıtautonomie un: Soz1ialstaat umgestaltet wurde, tehlt auf N/alt:
ebene eıne Autorıität, die das allgemeıne Interesse der Menschheıt VerLIGLIGEN un
durchsetzen könnte. Wıe begegnet eıne ökologisch verpflichtete, arbeıitsorien-
tierte so7z1ale Marktwirtschaft dieser weltweıiten Herausforderung?

Dıie tortwährende Klage, da{ß der harte internatıionale Wettbewerb keine An-
derung der Politik zulasse, INa für den einzelnen Unternehmer, der dem Renta-
bilitätsdruck ausgeliefert ist. plausıbel und berechtigt se1IN. Wenn diese Klage JE
doch 1m Namen der deutschen Wiırtschaft angestimmt wiırd, mu{ß( 1aber auch C
Sagl werden, da{ß dıe westdeutsche Wirtschaft mı1t ıhrem weltwirtschaftlichen
Gewicht eıne Schrittmacherrolle un: eiıne hohe Verantwortung für dıe Bewälti-
ZSung der Nahrungs-, Beschäftigungs- und Technikprobleme der Entwicklungs-
liänder übernimmt. Mufl sS1e sıch deshalb nıcht verstärkt Rechenschaft geben ber
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ıhren tatsächlich verfügbaren polıtischen Handlungsspielraum un: ber die
Chancen, ıh gerecht auszuschöpfen?

Dennoch wiırd sıch die Option eınes einzelnen Landes für eine ökosozıale, A1L-

beitsorientierte Marktwirtschaft aum den Strom einer ausschließlich
der Kapitalrentabilität Orlentierten Weltwirtschaft behaupten können. ber
könnten nıcht Interimsregeln eıner Kooperatıon starker Länder untereinander
b7zw eıner Solidarität der starken mıt den schwachen Ländern geschaffen WelI-

den, bıs eiıne Weltsozıialpolitik allgemeın anerkannt 1st? Könnte CS nıcht auft Zeıt
eiıne Selbstbindung der Hauptakteure der Weltwirtschaft und Weltwährung,
näamlıch der nationalen Regierungsvertreter un Notenbanken, der Manager
transnationaler Unternehmen, der Kepräsentanten multilateraler Einriıchtungen
geben, das weltwirtschaftliche Handeln abgestimmten Verhaltensregeln
terwerten?

Was wiırd AaUusS der soz1alen Marktwirtschaft? Besteht überhaupt eıne polıtische
Chance, die alten Leitbilder wiederzubeleben und GE Leitbilder entwerten?
Diese Chance 1st vorhanden, WECNN sıch Z7wel beobachtbare Irends verstärken:
einmal das Interesse wirtschaftsethischer Reflexion, Z anderen die Konver-
SCHZ unterschiedlicher ordnungspolıtischer Tradıtionen.

egen das Unbehagen ber eıne „Wirtschaft ohne Moral“ b7zw ber eine
„wertneutrale Wıirtschaftswissenschaft“ 1ST als eın auffälliges „Zeichen der eıt  CC

beobachten, da{ß bei selbständigen Unternehmern, in den oroßen Unterneh-
INEeEN un 1ın der Wıiırtschaftswissenschaft selbst das Interesse einer ethischen
Orıentierung der Wırtschaft NECU aufgetaucht 1ST. Diese Reflexion Aßt sıch ohl
nıcht mehr rückgängıg machen oder verdrängen.

Die ökonomuische Krıse hat ın den Unternehmen, in der Offentlichkeit SOWI1e
in kırchlichen Soz1ialverbänden eigenständıge ethıische, wirtschafts- un SOZ1alpo-
lıtische Reflexionen herausgefordert. 1G ordolıberale Überlieferung, die durch
Personen W1€e Woalter Eucken un: Altred Müller-Armack gepragt und durch die
Suche 1im Nachkriegsdeutschland ach eınem wirtschaftspolitischen Leıitbild Jen-
se1Its VO reiner Wettbewerbsordnung und Zentralverwaltungswirtschaft charak-
terısiıert ISt, könnte Gemeinsamkeiten entdecken sowohl mıt eıner soz1alstaatlı-
chen Überlieferung, die sıch ın den Grundentscheidungen der WeıLimarer Vertas-
SUuNg ausgedrückt hat, als auch ANGEE der christlich-sozialen Überlieferung, die
der regulatıven Idee des Gemeinwohls un 1in NEUCTITECTLT Zeıt auch der Option
für die Benachteıiligten Orlentiert IST In der Annäherung un: Koalıtion solcher
ordnungsethischer Überlieferungen annn INa  $ die Zukunftschance der soz1alen
Marktwirtschaft sehen: nıcht bloß eiıner Vorentscheidung für hohe ökonomische
Effizienz, die bereits in einem beachtlichen verteilbaren Produktionsquantum
eıne so7z1ıale Komponente entdeckt, sondern eıner wertgebundenen Vorentsche1i-
dung, die ıhr Ma{iß nımmt der Menschenwürde, die sıch in Gemeinschaft VeI-

wirklicht. „Wurzelgrund nämlıch, Tager un Ziel aller gesellschaftliıchen Instı-
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tutionen 1St und mMUu auch se1n die menschliche Person, die Ja VO ıhrem Wesen
selbst her des gesellschaftliıchen Lebens durchaus bedarf“ (Gaudıum CS SPCS, 25)

In ETSTGT Linıe stehen nıcht die Grundlagen und Ziele SOWI1e das Gefüge der
Institutionen un: Regeln der soz1alen Marktwirtschaft unter Rechttertigungs-

Die Schwächen lıegen weıt mehr iın dem Zögern, den Heraustor-
derungen wiırtschafts- un: gesellschaftspolitisch entschieden begegnen. Sa
viele Verkrustungen un: das Besitzstandsdenken stehen im Weg, nıcht 7uletzt
Jjenes Anspruchsdenken, das Z W alr die Vorzuüge VO Wohlstand und Freiheit be-
ansprucht, alle Belastungen aber auf andere, auf den Staat abschieben können
ylaubt. Die soz1ıale Marktwirtschaft annn 11UT tunktionieren, WEECNN sıch die Men-
schen, die s1e tıragen, ıhrer Verantwortung bewulst sınd un: wertorilentiert han-
deln

598


